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Am  21.  Mai  wurden  die  Resultate  der  neusten  Überprüfung  der
Grundkompetenzen  des  Jahres  2024  medial  vorgestellt.  Getestet  wurden  die
Leistungen  in  Schulsprache  und  Mathematik  der  Primarschüler(innen)  der
zweiten Klasse. Die Stichprobengrösse umfasste 93’883 Kinder an 1’153 Schulen.
Das Resultat: Schweizweit erreichten 87% die Grundkompetenzen im Hören, 79%
diejenigen im Lesen und 76% diejenigen in Mathematik. Für den EDK-Präsidenten
Darbellay ein Grund zur Freude.
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F e l i x  S c h m u t z ,
Base l land :  Müss te
e i g e n t l i c h  z u m
Nachdenken  anregen

Allerdings schwanken die Leistungen stark zwischen den Kantonen. Im Lesen
erreichen basel-städtische Kinder nur zu 73% die Grundkompetenzen und bilden
damit das Schlusslicht. Die Landschäftler Kinder schaffen es immerhin auf den
Mittelwert  79%.  In  Mathematik  zeigt  sich  ein  ähnlich  niederschmetterndes
Resultat:  Basel-Stadt  liegt  mit  70% ,  Baselland mit  73% deutlich  unter  dem
Mittelwert von 76%, wobei Basel-Stadt nur durch Luzern unterboten wird, dessen
Kinder mit 68% abschneiden.

Aufschlüsselung der Resultate

Der Bericht differenziert die Leistungsbefunde nicht nur nach Kantonen, sondern
auch  nach  den  Kriterien  soziale  Herkunft,  Geschlecht,  Muttersprache  und
Migrationshintergrund. Er stellt fest, dass das Geschlecht nur geringfügige und
vernachlässigbare Unterschiede erklärt. Am stärksten wirken sich die sozialen
Unterschiede  aus.  Unterschieden  werden  die  Kinder  nach  folgenden
Zuschreibungen: 25% sozial benachteiligt, zweimal 25% soziales Mittelfeld, 25%
sozial  privilegiert.  Je  nach  Kanton  werden  den  Schichten  unterschiedliche
Schülerzahlen  zugeordnet.

In Appenzell Innerrhoden gehören beispielsweise 37% der sozial benachteiligten
Schicht an, 49% den mittleren Schichten und nur 14% der privilegierten Schicht.
In Basel-Stadt hingegen sind nur 19% sozial benachteiligt, 42% soziales Mittelfeld



und stolze 39% sozial privilegiert.

Wer diese Angaben liest, muss sich über die Aussage wundern, dass die soziale
Schicht derart  ausschlaggebend sein soll,  wie im Bericht festgestellt.  Denn
Appenzel l  Innerrhoder  Kinder  erreichen  im  Lesen  zu  85%  die
Grundkompetenzen,  die  Basler  jedoch  nur  zu  73%.

Die Sprache zu Hause

Wer diese Angaben liest, muss sich über die Aussage wundern, dass die soziale
Schicht  derart  ausschlaggebend  sein  soll,  wie  im  Bericht  festgestellt.  Denn
Appenzell Innerrhoder Kinder erreichen im Lesen zu 85% die Grundkompetenzen,
die Basler jedoch nur zu 73%. In Mathematik erreichen die AI-Schüler(innen) zu
85% die Grundkompetenzen, in BS nur 70%. Mit anderen Worten: Trotz der viel
ungünstigeren  sozialen  Bedingungen  erreichen  die  Innerrhoder  Kinder
Leistungen, die deutlich über dem Mittelwert liegen, während die Basler trotz
hoher sozialer Privilegiertheit markant darunter liegen.

Dies  erklärt  der  Bericht  mit
d e m  U n t e r s c h i e d  d e r
Muttersprache der Kinder: In
Basel-Stadt sprechen nur 36%
ausschliesslich  Deutsch  zu
Hause,  während  30%  neben
Deutsch  noch  eine  weitere
Sprache  benützen.  34%
sprechen  zu  Hause  kein
Deutsch .  In  Appenze l l
Innerrhoden  h ingegen

sprechen 74% der Kinder Deutsch, 15% Deutsch und eine weitere Sprache und
nur 11% kein Deutsch. Dies lässt darauf schliessen, dass die Muttersprache für
die Achtjährigen den wichtigeren Parameter für den schulischen Erfolg darstellt
als die soziale Zugehörigkeit.

Wie  die  Erhebung  der  Leistungen  bei  Achtjährigen  in  der  ungeteilten
Primarschule zeigt, besteht diese sogenannte Ungerechtigkeit unabhängig von
der Einteilung in Niveaus bereits von Anfang an.



Ein Widerspruch?

Diese Beobachtung widerspricht dem Befund des Berichts, der nach der Analyse
der  kumulierten  Merkmale  Soziales,  Muttersprache,  Migration  zum  Schluss
kommt:

«Auch die zu Hause gesprochene Sprache steht – bei gleichen Ausprägungen der
anderen  Merkmale  –  in  engem  Zusammenhang  mit  dem  Erreichen  der
Grundkompetenzen, wenn auch weniger stark als die soziale Herkunft.» (ÜgK.,
S.40)  Den  sozialen  Bedingungen  zufolge  müssten  jedenfalls  die  Stadtbasler
Kinder deutlich besser sein als die Appenzeller. Das Umgekehrte ist der Fall.

Die soziale Frage spielt in der Diskussion um die schulischen Chancen auch eine
wichtige Rolle auf der Sekundarstufe I. Da wird immer wieder behauptet, die
Einteilung nach den Leistungsgruppen A, E und P führe zur Ungerechtigkeit, dass
sozial  Schwächere  im  tieferen  Niveau  landeten  und  dadurch  ihre  Chancen
geschmälert  würden,  während  sie  in  Gesamtschulen  eher  die  Chance  zum
Aufstieg hätten.

Wie  die  Erhebung  der  Leistungen  bei  Achtjährigen  in  der  ungeteilten
Primarschule zeigt, besteht diese sogenannte Ungerechtigkeit unabhängig von
der  Einteilung in  Niveaus  bereits  von Anfang an.  Das  müsste  die  statistisch
operierenden Bildungsfachleute eigentlich zum Nachdenken bringen.

Eine festgefahrene Theorie

Das Denken dieser Leute scheint in der Vorstellung befangen, alle Kinder seien
bei  Geburt  kognitiv  gleich  gut  ausgestattet.  Die  sozialen  Verhältnisse  des
Elternhauses  (Bildungsabschlüsse  der  Eltern,  Anzahl  Bücher  im  Haushalt)
determinierten dann den Bildungsweg der Kinder. Die Schule habe die Aufgabe,
die  Unterschiede  auszugleichen,  Gerechtigkeit  herzustellen.  Die  Lektüre  des
Berichts  lässt  erkennen,  dass  solche  Vorstellungen  die  Interpretation  der
Messresultate  beeinflussen.

Was dabei leider nicht berücksichtigt wird, ist die kognitive Grundausstattung der
Neugeborenen,  die  zu  einem  Teil  genetisch  festgelegt  ist.  Wenn  Daten  der
kognitiven Begabung erhoben werden – leider wird bei den Leistungserhebungen
darauf verzichtet -,  zeigt sich eine hohe Entsprechung kognitiver Fähigkeiten
zwischen  Eltern  und  eigenen  Kindern.  Wenn  Kinder  aus  kognitiv  starkem



Elternhaus die Schule starten, haben sie nicht nur den Vorteil  des günstigen
Bildungshintergrundes  und  eines  elaborierten  Sprachkodes,  sondern  auch
denjenigen der bildungsaffinen Gene, was ihnen in der Schule von Anfang an
Vorteile verschafft. (2)
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